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{J.fx.] Hannoh Höch 
»Mensch und Maschine« 

Hannah Höch, die aus der Dada­
Bewegung hervorgegangen ist, 
zählt heute zu den bedeutendsten 
Künstlerinnen unseres Jahrhun­
derts. 1889 in Gotha geboren, 
kam sie 1912 nach Berl in, um an 
der Staatlichen Lehranstalt des 
Kunstgewerbemuseums zu studie­
ren. Sie besuchte Ausstellungen in 
Herwarth Waldens Galerie »Der 
Sturm", kam in Kontakt mit der 
Avantgarde und wurde von der kul­
turellen Aufbruchsstimmung er­
faßt, die das Ende der Wilhelmini­
schen Ära begleitete. Die optimisti­
schen Visionen der jungen Genera­
tion, wie sie die ästhetischen 
Ideale des frühen Expressionis­
mus verkörperten, fanden mit dem 
Ausbruch des Ersten Weltkrieges 
ein jähes Ende: 
••Zusammen­
bruch meines bis 
dahin wohltempe­
rierten Weltbil­
des«, bemerkte 
Hannah Höch 
später in einem 
Brief. 

ein Kampf gegen die Apollos­
tatue" verkündete Richard Huel­
senbeck, ebenfalls Mitglied des er­
sten Dadakreises in Zürich, 1918 
in seiner »Ersten Dadarede in 
Deutschland" im Saal der Berliner 
Neuen Sezession. 

in Zürich konnte man seinerzeit 
die Zeitungen aller am Krieg betei­
ligten Länder lesen, die sich glei­
chermaßen mit heldenhaften Mel­
dungen übertrumpften, während 
an den Fronten alles gleicherma­
ßen in Schutt und Asche ging. Die­
ses absurde Bild der Welt, das der 
Krieg darbot, hatten die Dadaisten 
im Cabaret Voltaire durch »simul­
tane Dichtungen•• vorgetragen , 
eine sinnlose Mixtur von Sätzen, 
Worten und Lauten, begleitet von 

»bruitistischer Musik«, wildem 
Lärm und abrupten Klangfetzen. 
Ähnlich wurden Collage und Pho­
tomontage zu dadaistischen Stil­
mitteln, um bisher unangefochtene 
logische und ästhetische Ordnun­
gen zu zerstören und, in ironischer 
Umkehrung, eine Logik des Unlo­
gischen zu proklamieren. Mit ihren 
Photomontagen wurde Hannah 
Höch zu einer entscheidenden 
Protagonistin der Dadaszene Ber­
lins. 

Die Photomontage entwickelte 
Hannah Höch gemeinsam mit 
Raoul Hausmann, mit dem sie seit 
1915 befreundet war und der 1918 
zusammen mit Richard Huelsen­
beck, George Grosz, Franz Jung, 
Johannes Baader und John Heart­

field den Berliner 
»Club Dada« ge-
gründet hatte. 
»Offen gestan-

Mitten im Krieg 
sammelte sich in 
der Dada-Bewe­
gung eine pazifi­
stische Opposi­
tion. Mit ihrem 
Konzept der 
»Anti-Kunst« 
stellte sie die po­
litischen, morali­
schen und ästhe­
tischen Prinzipien 
einer Gesell­
schaft, die das 
aberwitzige Men­
schengemetzel 
des Weltkrieges 
mit herbeigeführt 
hatte, provokativ 
in Frage. »Dada 
ist der Ekel vor 
der albernen ver­
standesmäßigen 
Erklärung der 
Weit«, hieß es bei 
Hans Arp, Mit­
glied des 1916 in 
Zürich gegründe­
ten Cabaret Vol­
taire. »Dada ist Hannah Höch, Mensch und Maschine, 192 1. 61/Lwd., Gm 1943 

den, entnahmen 
wir die Idee ei­
nem Trick der offi­
ziellen preußi­
schen Regiments­
photographen«, 
berichtete Han­
nah Höch über 
die Erfindung der 
Photomontage. 
»Die hatten näm­
lich komplette 
Montagen, auf 
welchen vor dem 
Hintergrund einer 
Baracke oder ei­
ner Landschaft 
eine Gruppe uni­
formierter Män­
ner dargestellt 
war, denen je­
doch die Gesich­
ter fehlten; die 
photographierten 
Köpfe wurden 
später eingefügt 
und meist mit der 
Hand koloriert. 
Wenn man bei 
dieser primitiven 
Photomontage 
überhaupt von ei­
nem ästhetischen 
Ziel sprechen 
kann, so bestand 
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es darin, die Wirklichkeit zu ideali­
sieren, während die Dadamontage 
einem gänzlich Unwirklichen den 
Anschein von etwas Wirklichem 
geben wollte , das tatsächlich pho­
tographiert worden war. ( .. . ) ln ei­
ner erdachten Komposition verei­
nigten wir, in einer Anordnung, die 
keine Maschine bewerkstell igen 
konnte, Elemente, die Büchern, 
Zeitungen oder Reklameblättern 
entnommen waren. " 

Die dadaistische Photomontage 
zerstörte gängige Klischees einer 
»heilen Weit" und wollte zu eige­
nen Bildern bewegen. ••Jeder, der 
in sich seine eigensten Tendenzen 
zur Erlösung bringt, ist Dadaist«, 
schrieb Hausmann 1918. Reale 
Dinge, Phantasien und Träume, 
Wünsche und Ängste - in der da­
daistischen Collage fügte sich al­
les zu einem surrealen , überwirkli­
chen Ganzen, dem durch die Ver­
wendung von Photographie zu­
dem der äußerlich vertraute 
Schein von ••Wirklichkeit« verliehen 
wurde. 

Hannah Höchs Beschäftigung 
mit der Photomontage wirkte auf 
ihre Maltechnik ein. ln ihrer willkür­
lich zusammengestellten Gegen­
ständlichkeit lassen sich ihre Bil­
der als gemalte Collagen interpre­
tieren. Ein in ihrem Werk immer 
wiederkehrendes Thema ist das 
Verhältnis von Mensch und Tech­
nik. Dieses Thema beschäftigte 
seit dem Beginn des Jahrhun­
derts, als die vehement zuneh­
mende Industrialisierung den ge­
wachsenen Lebensraum des Men­
schen einschneidend zu verän­
dern begann, zahlreiche Kulturkriti-
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ker. Die Erfahrungen des Weltkrie­
ges führten zu einer Kulmination 
der Auseinandersetzung. Die mo­
derne Technik, auf der die aufge­
klärte Gesellschaft den Fortschritt 
der Menschheit aufbauen wollte, 
hatte im Rahmen einer technisch 
perfektionierten Kriegsmaschine­
rie zu nie gekannten Material­
schlachten geführt - der so hoff­
nungsvoll freigesetzte menschli­
che Erfindergeist zu hemmungslo­
ser Destruktion. Dieses Maschi­
nen-Paradoxon spielte um 1920 
bei vielen Künstlern eine Rolle , 
sehr ausgeprägt im Werk der Da­
daisten, etwa bei Francis Picabia, 
Marcel Duchamp, Max Ernst und 
Hannah Höch, die mit ihrem Ge­
mälde ··Mensch und Maschine" 
ein prägnantes Beispiel gibt. Die­
ses wichtige Werk, dessen aqua­
rellierte Vorstudie sich im Museum 
of Modern Art in New York befin­
det, wurde in diesem Jahr durch 
den Fördererkreis des Germani­
schen Nationalmuseums erwor­
ben. 

Die Gestalt, die in diesem Bild 
eine technische Apparatur be­
dient, ist selbst einer Maschine, ei­
nem Roboter angeglichen. Mit un­
gerührtem Gesichtsausdruck ver­
folgt sie das Laufen der Maschine. 
Die Hand, welche die Knöpfe be­
dient, ist nur durch ein dünnes Ka­
bel mit dem Kopf der Gestalt ver­
bunden. Die von ihrem Hirn ausge­
sandten Befehle führt sie gewis­
sermaßen losgelöst vom ••ganzen" 
Menschen aus, nahezu ebenso au­
tomatisch , wie eine Maschine ihr 
Programm erfüllt. 

ln solchen Darstellungen drückte 
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sich , wie Eberhard Raters treffend 
bemerkt, die tiefsitzende Furcht 
aus, ••die Maschine könne sich 
von ihrem Schöpfer emanzipieren, 
indem sie ihm seine Empfindungs­
fähigkeit und die Phantasie ab­
nehme - um sich nunmehr zur 
Herrschaft über die vom Men­
schenbild übrig gebliebenen Ma­
rionette der lenkbaren menschli­
chen Zombie-Gestalt aufzuschwin­
gen." Allerdings erscheinen solche 
Visionen bei Hannah Höch nie ab­
grundtief düster. So erinnert ihr 
Gemälde mit seinen bunten Far­
ben auch an Kinderspiel, das lok­
kere Gefüge der Formen an eine 
Baukastenlandschaft, die immer 
wieder umgeschoben, immer neu 
ausprobiert werden kann. Hannah 
Höch, so Eberhard Raters, ••unter­
scheidet sich schon mit ihren frü­
heren Arbeiten von der Auffassung 
mancher ihrer Dada-Kollegen, in­
dem sie in ihren Bildern Hinweise 
darauf unterbringt, daß der Wider­
spruch nicht im Wesen der Ma­
schine selbst liegt, sondern im We­
sen ihres Erfinders, Hervorbringers 
und Nutzers, des Menschen näm­
lich, der es in der Hand hat, die 
Funktionsweise der Maschine zum 
Segen oder zur Vernichtung der 
Erde gedeihen zu lassen" . 

Im dadaistischen Gedankenlauf 
greift Hannah Höch mit der ihr ei­
genen sanften Ironie spielerisch 
Ideen auf, die im Verlauf der zwan­
ziger Jahre weiter verfolgt werden 
sollten, etwa am Bauhaus, das die 
Möglichkeiten der modernen Tech­
nik in Bezug auf die eigensten Be­
dürfnisse des Menschen neu über­
dachte. Ursula Peters 

Ein kubistisches Porträt Hannah Höchs von Raoul Hausmann 
Raoul Hausmann kam mit seinen 
Eitern 1901 von Wien nach Berlin. 
Er wuchs in einer künstlerischen 
Umgebung auf, sein Vater war Ma­
ler, verkehrte später in den Cafe­
häusern der Berliner Boheme, in 
denen ästhetische und ethische 
Ziele einer neuen Weit leiden­
schaftlich diskutiert wurden. Wich­
tige Impulse vermittelten einige 
Berliner Galerien, wie Herwarth 
Waldens Galerie »Der Sturm« oder 
die Galerie von Paul Cassirer, in 
denen auch die Avantgarde der 
Nachbarländer vorgestellt wurde, 
etwa die italienischen Futuristen 
(1912 bei Waiden) oder van Gogh 
(1914 bei Cassirer) - Ausstellun­
gen, die in den Berliner Kunstkrei­
sen viel diskutiert wurden und 
auch auf Hausmann nachhaltigen 
Eindruck gemacht hatten. Bekannt 
ist er heute vor allem als Dadaist. 
1918 gründete er in Berlin zusam-
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men mit anderen Künstlern den 
••Club Dada« und erfand gemein­
sam mit Hannah Höch, mit der er 
seit 1915 befreundet war, die da­
daistische Fotomontage. 

Die künstlerischen Anfänge 
Hausmanns liegen im Expressio­
nismus. Er hatte in Berlin Umgang 
mit Heckel und Schmidt-Rottluff, 
gehörte dem Kreis expressionisti­
scher Literaten und Künstler an , 
die sich im Sommer und Herbst 
1913 in Ludwig Meidners Atelier 
trafen , um ihre Texte vorzutragen 
und stand in Kontakt mit Franz 
Pfemferts expressionistischer Zeit­
schrift ··Die Aktion". Den figurati­
ven Expressionismus begann 
Hausmann 1915 zu überwinden. 
Hannah Höch berichtet, daß sie in 
diesem Jahr anfingen, abstrakte 
Bilder zu komponieren . 

Die Hinwendung zu einer abstra­
hierenden Auffassungsweise läßt 

sich auch aus den unzähligen Brie­
fen herauslesen, die sich Raoul 
Hausmann und Hannah Höch 
1915 schrieben . Am 25. Juli be­
richtet er seiner Freundin von ei­
nem Frauenkopf Picassos, den er 
in einer tschechischen Zeitschrift 
gesehen und gleich in einem 
Aquarell reproduziert hatte - ein 
Kopf von ··Urweltfrühe", wie er 
selbst kommentierte, in einfachen 
Farben. Er begeisterte sich auch 
für die in dem Heft abgebildeten 
afrikanischen Skulpturen. Die tiefe 
braun-schwarze Farbe afrikani­
scher Masken faszinierte ihn, wie 
aus einem Brief hervorgeht, den er 
am 26. August an Hannah Höch 
schrieb - Farben, die ähnlich wie 
die damaligen Bilder von Picasso 
einen Gegensatz zu der buntfarbi­
gen Palette der frühen Expressio­
nisten bildeten, ebenso wie die Bil­
der Chagalls aus seiner russi-
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sehen Zeit, die Hausmann in der 
Galerie »Der Sturm" gesehen 
hatte und in einem Brief vom 24. 
August beschreibt, ••ganz dunkel, 
prachtvoll schwarzgelb und 
schwarzrot.« 

Solche Eindrücke findet man in 
dem Porträt von Hannah Höch 
wieder. Mit seinen in abgedunkel­
ten und tonigen Farben aufgesplit­
terten Formen schließt es an Pi­
cassos Kubismus an - wobei das 
verschachtelte Formengefüge bei 
Hausmann beinah wie ein gedank­
licher Vorgriff auf die dadaistisch 
konstruierte Fotomontage er­
scheint. Die mit breiten Pinselzü­
gen zu geometrischen Einzelfor­
men geschichteten Farben staffeln 
sich zu einer rhythmisch beweg­
ten, tiefenräumlichen Komposition . 
Aus diesem Farbraumgefüge 
strukturieren sich Formen zum 
Umriß einer Gestalt, die gleichzei­
tig in den umgebenden Raum ein­
zugehen scheint. 

Die kubistische Auffassung ging 
von der Relativität der Wirklich­
keitserfahrung aus. ln der Abkehr 
von der dinglich umrissenen Wie­
dergabe zeigte sie die Willkür alles 
Nachbildens auf, durch die eigene 
Bildwelten zuallererst erzeugt wer­
den. Vergleichbar hatten das die 
Expressionisten formuliert, die 
durch Überformung der sichtbaren 
Wirklichkeit ihre »eigensten« Vor­
stellungen zum Ausdruck bringen 
wollten. Durch die kubistische Ab­
straktion mit ihrer splittrig facettie­
renden Auflösung bestimmbarer 
Formen wird die überkommene 
Logik abbildhaften Denkens voll­
ends in ihr Gegenteil verkehrt: 
Man erkennt nicht das, was man 
sieht, sondern man kann nur se­
hen, was man selbst erkannt hat. 
Raoul Hausmann formulierte das 
nach einer »kubistischen« Diskus­
sion mit einem Künstlerkollegen 
polemisch in einem Brief: »Ich 
möchte fragen, gibt es denn an­
dere als subjektive Gründe, oder 
sind das Gesetze,nach denen man 
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Raoul Hausmann, Porträt Hannah Höch, Juli 1915. ÖI/Lwd.,lnv.Nr.Gm 1942 

mit der Gestaltung des Erschauten 
an gewissen Punkten halt machen 
muß«? 

Hausmanns Porträt von Hannah 
Höch ist in zeitlichem Zusammen­
hang mit seiner Übersetzung des 
Kopfes von Picasso entstanden, 
der Umsetzung seines Eindrucks 
von »Urweltfrühe«. Einen Tag, 
nachdem er Hannah Höch von die­
sem Kopf berichtete, schrieb er, 
»eben habe ich ein Aquarell ge­
macht - Dein Kopf«. Am folgen­
den Tag, dem 27. Juli, berichtet er 
von einem Bild: .. schwarz, Tierra 
Siena, Graublau, Graugelb zwei 
Strich Weiß; das bist Du - sehr 
weltfern«. 

Die Aufhebung der deutschen Tei­
lung macht es möglich, eine 
Künstlergruppe zu zeigen, die bis­
her nur wenigen Kennern ein Be­
griff war, einen Dresdener Freun­
deskreis der fünfziger und frühen 
sechziger Jahre, der sich außer­
halb des offiziellen Gefüges von 
Akademie und Ausstellungswesen 
um eine authentische und glaub­
hafte Malerei bemüht hat. Wir ken­
nen den Maler A.R. Penck, der 
zum Inbegriff eines kraftvollen Wi­
derstandes in der ehemaligen 
DDR geworden ist, aber wir ken­
nen nicht den Hintergrund, vor 
dem er sich zum internationalen 

Mit seinem beweglichen Spiel 
sich verschränkender Farben, die 
in Dunkel eingehen und aus dem 
Dunkel hervorscheinen, erinnert es 
an eine Stelle bei van Gogh, die 
Hausmann seiner Freundin im Au­
gust des Jahres wie ein künstleri­
sches Credo zitierte: Figuren ma­
len, »mit dieser Ewigkeit, deren 
Zeichen einst der himmlische 
Schein war, und die wir in dem 
Strahlen suchen, in dem Beben 
unserer Farben.« 

Das Gemälde erhielt das Mu­
seum als Geschenk von Eva-Maria 
und Heinrich Rössner. Frau Röss­
ner ist die Nichte Hannah Höchs. 

Ursula Peters 

Künstler entwickelt hat. Um den 
künstlerischen Mentor Jürgen 
Böttcher, der später ein erfolgrei­
cher Dokumentarfilmer wurde und 
heute als Maler das Pseudonym 
Strawalde benutzt, fand sich in 
den frühen fünfziger Jahren eine 
Gruppe junger Männer zusam­
men, die sich autodidaktisch und 
in Auseinandersetzung mit der in­
ternationalen modernen Kunst zu 
Malern und Bildhauern ausbilde­
ten. 

Diese in Nürnberg erarbeitete 
Ausstellung wird anschließend im 
Staatlichen Lindenau-Museum Al­
tenburg gezeigt. 
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Museen und Ausstellungsinstitute in Nürnberg 

Institutionen 

Germanisches Nationalmuseum 
Kornmarkt/Kartäusergasse 
Tel. : 1331 0 

Gewerbemuseum der LGA 
im Germanischen Nationalmuseum 
Tel. : 201 72 76 

Schloß Neunhof 
Neunhafer Schloßplatz 2 
8500 Nürnberg 90 
Betreuung durch das 
Germanische Nationalmuseum 
Tel. : 1331 0 

Albrecht Dürer-Haus 
Albrecht-Dürer-Straße 39 
Tel. : 231 22 71 
Gut erhaltenes spätmittelalterliches 
Bürgerhaus. Von Albrecht Dürer fast 
zwanzig Jahre bewohnt. 

Stadtmuseum Fernbehaus 
Burgstraße 15 
Tel.:2312271 

Tucher-Schlößchen 
Hirschel~asse 9 
Tel.: 231 2 71 

Kunsthalle 
Lorenzer Straße 32 
Tel. : 231 28 53 

Kunsthalle in der Norishalle 
Marientor~raben 8 
Tel. : 201 7 09 

Spielzeugmuseum der Stadt Nürnberg 
Patrizierhaus, KaristraBe 13-15 
Tel. : 231 31 64, Verwaltung 231 32 60 

Verkehrsmuseum 
LassingstraBe 6 
Tel.: 219 24 28 

Schulmuseum der Universität 
Erlangen-Nürnberg 
Paniersp latz 37/1 11 
Tel. :208387 

Staatsarchiv 
Archivstraße 17 
Tel.: 35 74 37 oder 35 75 01 

Stadtarchiv 
Egidienplatz 23 
Tel.:2312770 

Stadtbibliothek 
Egidienplatz 23 
Tel.: 2312790 

Institut für moderne Kunst 
Königstraße 51/1 1 
Tel.: 22 7623 

Ausstellungen in der Schmidt Bank-Galerie 
Lorenzer Platz 29 

Naturhistorisches Museum 
der Naturhistorischen 
Gesellschaft Nürnberg e.V. 
Gewerbemuseumsplatz 4 
Tel.: 22 7970 

Albrecht-Dürer-Gesellschaft 
ln der Fü1112 ·Tel. : 24 15 62 
Ältester Kunstverein Deutschlands 

Kunsthaus 
Kari-Grillenberger Straße 40 
Tel. : 20 3110 

Museum Industriekultur 
ehemal iges Tafe lgelände 
Äußere Sulzbacher Straße 62 
Tel.: 231 36 48 und 231 46 72 

Schausammlungen zur Kunst und Kultur 
des deutschsprachigen Raumes 
von 30.000 v. Chr. bis zur Gegenwart 

Studiensammlungen 

Kunsthandwerk 

Historischer Sommersitz des Nürnberger 
Patriziats m1t Dokumenten der Wohn- und 
Jagdkultur des 16.-18. Jahrhunderts. 
Park 1m Stil des 18. Jahrhunderts rekonstruiert. 

Besuchen Sie auch das Heimatmuseum Neunhof 

Holzschnitte von Dürer. Werke zur Wirkungs-
und Verehrungsgeschichte des Künstlers 
vom 16. Jahrhundert bis zur Gegenwart 

Alt Nürnberger Entwicklungsgeschichte 
und Wohnkultur 

Repräsentativer Sommersitz 
der Nürnberger Patrizierfamilie 
vonTueher 

Ausstellungen zeitgen6ssischer Kunst 

Ausstellungen zeitgenössischer Kunst 

Spielzeug vom Mittelalter 
bis zur Gegenwa,rt 
aus Europa und Ubersee 

Geschichte der Eisenbahn und Post 

Schulgeschichtliche Dokumente 
aller Schularten 

Quellen zur Stadtgeschichte 
vornehmlich 19. Jh. , Stadtchronik 

Informations- und Dokumentationszentrale 
für zeitgenössische Kunst 
Archiv, Publikationen, Ausstellungen 

Einheimische Vor- und Frühgeschichte , 
Geologie, Paläontologie, 
präkolumbische Archäologie , 
Völkerkunde, Höhlen- und Karstkunde 

Ausstellungen, Publ ikationen, 
Jahresgabenverkauf an Mitglieder 

Ausstellungen ze itgenössischer Kunst 

Stadtgeschichte im 
Ind ustriezeital ter 

Öffnungszeiten 

Sammlungen: 
Di- Fr 9-17 Uhr Sau. So 10-17 Uhr 
Do auch 20-21.30 Uhr (ausgewählte Abteilungen) 
Mo geschlossen, 20. 1110-17 Uhr 

Bibliothek: 
Di 9-17 Uhr, Mi und Do 9-20 Uhr, Fr 9-16 Uhr 

gr..:'frh~~~~~~~mmlun9, Archiv und Münzsammlung: 

Oktober bis März geschlossen 

Di- Fr 13-17 Uhr 
M1 13-21 Uhr. Sa So 10-17 Uhr 
Mo geschlossen 

Di -Fr 13-17Uhr 
Mi13-21 Uhr,Sa,So 10-17Uhr 
Mo geschlossen 

Besichtigung nur im Rahmen von Führungen: 
Mo- Do 14, 15 und 16 Uhr I Fr9, 10 und 11 Uhr I 
So 10 und 11 UhrISageschlossen 

Di-So 10-17 Uhr 
Mibis21 Uhr 
Montag geschlossen 

Di-So 10-17 Uhr 
Mibis21 Uhr 
Mo geschlossen 

DibisSo 10-17Uhr, 
Mi 10-21 Uhr, Mo geschlossen 

Mo-So 9.30-17 Uhr 
Postabteilung wegen Umbau bis einschließlich 
November 1991 geschlossen 

Mo, Di , Fr 9-13 Uhr 
Mi, Do9-17 Uh r 
So 14-17 Uhr 
(ausgenommen Feiertage) 

Mo8.15-16.00 Uhr, D1, Do 9-16 Uhr 
Mi 8-20 Uhr, Fr8-13.30 Uhr 
(ausgenommen Feiertage) 

Mo- Do 8.30-15.30 Uhr 
Fr8.30-12.30Uhr 
(ausgenommen Feiertage) 

Mo, Mi und Fr 10-12.30 und 13.30- 16.00 Uhr 
D1 und Do 10-12.30 und 13.30-18.00 Uhr 
Sa 9-12 Uhr 
(ausgenommen Feiertage) 

Mo- Fr 9-12 Uhr und 13-16 Uhr 
(ausgenommen Feiertage) 
Sa, So geschlossen 
Mo-Mi 8.30-16.00 Uhr Do 8.30-19.30 Uhr 
Fr 8.30-15.30 Uhr (ausgenommen Feiertage) 

Mo, Di, Fr 10-13 Uhrund 14-16 Uhr 
Do 14-19.30 Uhr, So 14-16 Uhr 
Mi, Sa und an Fe iertagen geschlossen 

Di- Fr14-18Uhr 
Sa, So und Feiertage 11-14 Uhr 
Mo geschlossen 

Di-Fr11-18Uhr 
Sa, So 11-16 Uhr 
Mo geschlossen 

Di-So 10-17 Uhr 
Mi 10-20Uhr 
Mo geschlossen 



Ausstellungen 

Europa im Exlibns 
(5.10.1991 biS 1.12.1991) 

Michael Mathias Prechtl : Gemälde, Zeichnungen, 
Druckgrafik 1959-1982. Sammlung Dieter D1etrjch 
(21.9.1991 bis24.11.1991) 
Wolfgang Bühler : Gemälde und Ze1chen 
(September b1s 24. 11. 1991) 

Erste Phalanx Nedserd 
Ein Freundeskreis in Dresden 1953-1965 
(10. 10.1991 bis 1. 12. 1991) 

Aus der Sammlung: Skizze fünf 
(15. 9.1991 bis24. 11 . 1991) 

Pater Mayer : Baucollagen (Arbe1tstltel) 
(8. 11 1991 bis6. 12. 1991 ) 

Schnecken und Muscheln­
Bizarre Lebensformen 
(13.11.1991 bis EndeMai 1992) 
215 Millionen Jahre alte fossile Pflanzen 
(20. 9. 1991 bis EndeJanuar 1992) 

AndreaAiteneder : Malerei 
(16.10.1991 bis20. 12.1991) 
Jahresgabsn-Ausstellung 
(15. 11.1991 bis20. 12. 1991) 

"Figur-Wandlung- Gestalt " 
Helmut Gutbrod/ Micha Reich/ Martin Sauerborn 
(22. 11 . 1991 bis22. 12. 1991) 
(Eröffnung 21. 11. 1991 , 20.30 Uhr) 

Bezwunflene Menschen · Joe J. Heidecker: 
Fotografien aus dem Warschauer Ghetto 
Wolfgang Zurborn: Menschen 1m heutigen 
Medienalltag (14. 9. 1991 bis 10. 11. 1991) 
Stadtwandel- Nürnberg in Fotografien von einst 
und in Neuaufnahmen von Gerd Dollhopf 
:2. 10. 1991 bis 10. 11 . 1991) 

Führungen 

3. 11. 1991, 11.00 Uhr/ 
7. 11. 1991,20.00 Uhr · Dr. Gesine Stalling: 
"Glanzstücke der Sammlung Schäfer" 
10. 11. 1991,11 .00 Uhr/ 
14, 11 . 1991 ,20.00 Uhr· Ellsabeth Weiskopf: 
"Nürnberger Bildteppiche des Mittelalters" 
17. 11. 1991, 11.00 Uhr/ 
21. 11. 1991,20.00 Uhr· Dr. RainerSchoch: 
"Studie-Skizze-Entwurf" 
Funktionen der Zeichnung 

24. 11.1991, 11.00 Uhr/ 
28. 11. 1991,20.00 Uhr· Dr. Ursula Mende: 
"Weitgehend unbeachtet: Die Glockensammlung 
des Museums" 

Kunstgespräche : 
10. 11. 1991, 11.00 Uhr Or. Lucius Grisebach : 
Glaubwürdig malen- Glaubwürdig leben 
Eine künstlensche Grundhaltung 
27. 11. 1991, 18.00 Uhr Günter Braunsberg M.A.: 
Picasso als Politikum 

Kunstgespräche: 
3. 11. 1991 ,11.00 Uhr Or. Lucius Grisebach: 
Fläche- Linie- Arithmetik 
Em Gemälde von Horst Bartmg 
6. 11 . 1991 , 18.00 Uhr Günter Braunsberg M.A .: 
Das Bild ist ein Ding ist ein Dmg 
"Otterlo" von lmi Knoebel 
17. 11. 1991 , 11.00 Uhr GünterBraunsberg M.A.: 
Warenhausästhetik 
"Composit ion trouvee" von Guillaume Bijl 
Führungen : 
13. 11. 1991,18.00 Uhr Ute Heise/KpZ II 
24. 11.1991 , 11.00 Uhr Ute He1se/KpZ II 

nach Vereinbarung 

6. 11. 1991 , 19.00 Uhr 
Große Kunstversteigerung 

Sonntag 11.00 Uhr 

November 1991 

Führungen für Kinder und ihre Eitern 
3. 11 . 1991 , 10.30 Uhr· Doris Lautenbacher: 
"Wir bauen ein Museum" . 
Wir errichten ein eigenes Museum m1t Gegen­
ständen um 1900 und übertragen unsere Ergeb­
nisse auf den Aufbau des Germanischen 
Nationalmuseums 
10. 11. 1991, 10.30 Uhr· Doris Lautenbacher: 
"Wenn 1n der Nacht die Sonne lacht..." 
Wir erfahren etwas über d1e Brauche zu St. 
Martin und basteln eine Laterne. Unkostenbei-
trag DM 2.-. 2 Stunden 
17. 11. 1991, 10.30 Uhr· Gabriefe Harrassowitz: 
Von Engeln getragen". Ein 'Leuchter-Engel' und 

d1e 'Grablegung der Heiligen Katharina'- Holz­
figuren aus dem 15. Jahrhundert 
24. 11. 1991, 10.30 Uhr · Gabnele Harrassowltz: 
"Fürchte dich nicht. .. " 
Mittelalterliche Verkündigungsbilder 

Führungen zum Kennenlernen des Museums 
Dienstag bis Samstag 10.30 und 15.00 Uhr 
Sonntag 15.00 Uhr 

Guided Tours in Engl ish 
General Tour 
3. 11. 1991, 14.00 Uhr· Sarah S/enczka 
Special Talk 
17. 11 . 1991, 14.00 Uhr · Ute Heise: 
Costumes and Customs 
"Make gold !"was the order .. and "white gold" 
was the result 
The discovery of European porcela1n 

MUSICA ANTIQUA 
12. 11. 1991 , 20.00 Uhr Les ad1eux: Klarinetten­
Quintette von 
W. A. Mezart und C.-M. von Weber 
(St. Eg1d ien) 

Kunst'lädagoglschF> Zentrum 
im G manischen Na 1onalmuseum 

KpZ I Abt. Schulen, Jugendl iche: 
Unterr icht für Schulklassen, Jugendgruppen , 
Seminare (Lehrerausbildung u. -fortbildung) 
Anmeldung Tel. 0911 I 1331-241 
KpZ II Abt. Erwachsenenbi ldung, Kinder und 
Eitern : Führungen für Erwachsene (m1t 
speziellen Programmen für Studenten und 
Senioren) sowie Führungsgespräche 
für Kinder und ihre Eitern 
Gruppenführungen deutsch, englisch, 
französisch, tschechisch durch das Museum 
und Sonderausstellungen nach Verembarung 
Anmeldung Tel.: 0911 I 1331-238/107 

Verein für Geschichte der Stadt Nürnberg 
1m Luitpoldhaus, Gewerbemuseumsplatz 4 
5. 11. 1991 , 19.30 Uhr Or. RolfWalter: 
Nürnberg in der Weltwirtschaft des 16. Jahr­
hunderts 

Vorträge im Naturhistorischen Museum 

6. 11. 1991 , 19.30Uhr · Antonie Schmid-Eiisa­
beth Gunsam, Salzburg: 
Farblichtbildervortrag: "Auf Kamelrücken über 
uralte Karawanenrouten zwischen Petra und 
Ägypten" 
7. 11 . 1991, 19.30 Uhr · Dipi.-Geologin Kirs ten 
Flenker, Berlin: 
Farblichtbildervortrag: "Höhlenforschung in der 
DDR - die Fachgruppe Höhlen- und Karstfor­
schung Freiberg/Sachsen stellt sich vor" 
12. 11 . 1991 , 19.30 Uhr · Prof.Dr. Klaus Rother, 
Passau: 
Farblichtbildervortrag: "Deutsche Reisende vor 
der süditalienischen Kulturlandschaft" 
13. 11. 1991, 19.30 Uhr· Dr. Bernhard Kästle, 
Museum Schloß Banz: 
Farblichtbildervortrag: "Schnecken, Muscheln 
und Ammoniten" 
14. 11. 1991, 19.30 Uhr· Dr. Doris Heimbucher, Dl­
plombiologin: 
Farblichtbildervortrag: "Die Amphibien 1m Nürn ­
berger Norden" 
21 . 11. 1991, 19.30 Uhr· Martin Nadler M.A. , LFD 
Nürnberg: 
Farblichtbildervgrtrag: "Die Zeichenstein ­
gräber" - Neue Uberlegungen und Unter­
suchungen zu einer rätselhaften Denkmalgruppe 
27. 11. 1991, 19.30 Uhr· Dr. GünterHeß: 
Farblichtbildervortrag: "Europa 1992 - Geo­
graphische Uberlegungen zur w~rtschaftlichen 
Vereinigung 
28. 11. 1991, 19.30 Uhr· John P. Zeit/er M.A.: 
Farblichtbildervortrag: "Das Haus des Ölhänd­
lers am Hang von EI Hubta? - Ergebnisse der 
neuen Ausgrabungen in Petra, Jordanien 

Dresdner Bank ,, -Förderer des Germanischen Nationalmuseums 
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Ferdinand Kramer hatte und in der sie arbeitslose 
Schreiner beschäftigte. Als Mate­
rial für kastenförmige Möbel ver­
wendete Kramer bevorzugt Sperr­
holz, ein moderner Werkstoff, der 
durch die Flugzeugindustrie wäh­
rend des Weltkrieges zu hoher 
Qualität entwickelt worden war 
und nun für friedliche Zwecke Ver­
wendung fand. 

und »Das Neue Frankfurt« 

ln Frankfurt am Main entstand zwi­
schen 1925 und 1930 ein nahezu 
einzigartiges Modell sozialer Pla­
nungspolitik, das unter dem Na­
men »Das Neue Frankfurt" interna­
tional bekannt wurde. Inflation und 
Arbeitslosigkeit als Folgen des Er­
sten Weltkrieges, das Anwachsen 
der Bevölkerung in den Städten, 
auch durch den Zustrom aus dem 
Osten, schließlich die durch den 
Krieg unterbrochene Bautätigkeit 
hatten zu ungeheurer Wohnungs­
not geführt. Ernst May, von dem 
sozialdemokratischen Oberbürger­
meister Ludwig Landmann zum 
Frankfurter Stadtrat ernannt, ent­
wickelte damals gemeinsam mit 
dem Architekten Ferdinand Kra­
mer ein neues städtebauliches 
Konzept. Es konzentrierte sich 
ganz auf die Wohnprobleme der 
breiten Bevölkerungsschicht Um 
einer großstädtischen Verelendung 
massiv entgegenzuwirken, wollte 
die Stadtplanung zuallererst der 
am wenigsten bemittelten Bevöl­
kerung zu einem durch Wohnkom­
fort verbesserten Leben verhelfen. 

Mit einem Minimum von Finan­
zen galt es Massen von Wohnun­
gen zu bauen. Im Frankfurter 
Hochbauamt wurde eine Abteilung 
für »Typisierung und Planung« ein­
gerichtet, die der junge Ferdinand 
Kramer leitete. Um Kosten zu sen­
ken ging er von handwerklichen zu 
industriellen Baumethoden über, 
was damals im Bauwesen noch 
neu war. Er arbeitete an der Nor­
mierung von Bauteilen und entwik­
kelte bereits 1925 standardisierte 
Tür- und Fensterrahmen sowie 
großformatige Teile, die für ver­
schiedene Haustypen benutzt wer­
den konnten. 

Auch der Zuschnitt der Wohnun­
gen war vom Gedanken der Ratio­
nalisierung geleitet. Anstelle der 
bürgerlich-repräsentativen Vielzim­
merwohnung wurde in jener Zeit, 
als für abertausende Menschen 
selbst das Mindestmaß an Wohn­
und Lebensansprüchen unbefrie­
digt blieb, die »Wohnung für das 
Existenzminimum•• - so der Titel 
eines Aufsatzes Kramers - zum ar­
chitektonischen Programm. Auf re­
duzierter Wohnfläche wollte man 
größtmöglichen hygienischen 
Komfort und zudem Helligkeit und 
Luftigkeit gewähren. Repräsen­
tative Elemente sollten durch funk­
tionelle ersetzt werden: »Der mo­
derne Großstädter, der vom wirt­
schaftlichen Leben aufgerieben 
wird, kann wenigstens in seinem 
häuslichen Dasein entlastet wer­
den••, schrieb Kramer in dem er-
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wähnten Aufsatz. Er geht darin un­
ter anderem auf amerikanische 
Analysen häuslicher Verrichtungen 
ein, auf denen er sein Konzept ra­
tionalisierten Wohnens aufbaute. 

Der ganzheitlichen Konzeption 
des Frankfurter Modells ent­
spricht, daß auch über die Möblie­
rung der Neubauten nachgedacht 
wurde. Ihre im Vergleich zu den 
Altbauten wesentlich kleineren 
Räume verlangten nach Lösun­
gen, die im Angebot des Möbel­
handels damals fehlten. Die her­
kömmlichen Möbel waren für die 
neuen Wohnungsgrößen einfach 
zu ausladend. Zudem widerspra­
chen ihre altmodisch verstaubten 
Schnörkel und Ornamente nicht 
nur dem Streben nach leicht zu 
handhabenden Gebrauchsformen, 
sondern auch dem Prinzip preis­
günstiger Serienfertigung. Kramer 
entwickelte seit 1925 »Typenmö­
bel•• - Möbel von schlichtester 
Form, die im Gegensatz zu tradi­
tionellen Möbelensembles ver­
schieden genutzt und kombiniert 
werden konnten und darüber hin­
aus, durch die »Minimierung•• ihrer 
Ausmaße, statt Wohnraum zu ver­
stellen Bewegungsfreiheit zulie­
ßen. »Die Möbel von Ferdinand 
Kramer zeigen den neuen Stil in ei­
ner so reinen Verkörperung, daß 
man an ihnen ( ... ) das Stilgewissen 
unserer Zeit demonstrieren kann••, 
schrieb 1927 Paul Renner in der 
Zeitschrift ••Die 
Form•< . Er »durch-
denkt leiden-
schaftlich die 
praktische Ver-
wendbarkeit, 
neue Möglichkei­
ten des Werkstof­
fes und der Tech­
nik. Und so sind 
seine Möbel mo­
dernster Komfort 
( ... ), der denkbar 
beste Hausrat in 
den einfachen, 
kubischen, relief­
losen Räumen 
des neuen Hau­
ses", sie sind Mö­
bel von "zeitge­
mäßer Klassik" . 

Typenmöbel benutzte Kramer 
auch für die gemeinnützigen Ein­
richtungen , die in die modernen 
Wohnkomplexe integriert waren, 
für Kindergärten , Bibliotheken, 
Ausbildungsstätten. Der jetzt 
durch den Fördererkreis des Ger­
manischen Nationalmuseums er­
worbene Bugholzstuhl wurde mit 
seinem äußerst stabilen Sitzkom­
fort von Kramer im Rahmen eines 
Schulmöbelprogramms einge­
setzt. Der 1927 entworfene Stuhl 
war 1929 in einer Version mit Arm­
lehnen auf der Titelseite der Mo­
natsschrift »Das Neue Frankfurt•• 
abgebildet, um auf die in dem Heft 
besprochene Ausstellung »Der 
Stuhl•• hinzuweisen. 

Diese Ausstellung hatte Ferdi­
nand Kramer in Frankfurt mit dem 
holländischen Architekten Mart 
Stam eingerichtet, der sich 1928 in 
Frankfurt niedergelassen hatte, in 
engem Kontakt mit dem Bauhaus 
stand und neben Marcel Breuer 
als Erfinder des freischwingenden 
Stahlrohrstuhls gilt. ln der von Kra­
mer und Stam eingerichteten Aus­
stellung standen die Stühle vor 
weißen Wänden unter Bildern von 
Piet Mondrian, Willi Baumeister 
und Juan Gris. 

Hergestellt wur­
den die ersten Ty­
penmöbel in der 
sogenannten Er­
werbslosenzen­
trale, die die 
Stadt Frankfurt in 
einer ehemaligen 
Artilleriekaserne 
eingerichtet 

Ferdinand Kramer, Bugho/zstuhl, 1927 
Hersteller: Gebrüder Thonet, Mode/1-Nr. B 403 

lnv. Nr. Hg 12671 
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Titelseite der Monatsschrift »Das Neue Frankfurt« 
(Februar 1929) zur Ausstellung »Der Stuhl« 

Kramers Stuhl von 1927 wurde 
seinerzeit von der auf Massenpro­
duktion spezialisierten Firma Tho­
net hergestellt. Die stabilen Bug­
holzstühle, dieThonet bereits im 19. 
Jahrhundert industriell fertigte, hat­
ten als reine Funktionsmöbel an­
fangs weniger im Wohnbereich als 
in Gaststätten, Versammlungssä­
len , Schulen und anderen öffentli­
chen Räumen Verwendung gefun­
den, was sich erst nach 1900 durch 
die ästhetische Besinnung auf die 
konstruktive Form änderte. Wie Kra­
mers 1929 in der Frankfurter Zei­
tung veröffentl ichter Aufsatz ,;räg­
lich 18.000 Stühle•• herauslesen 
läßt, war er von der industriellen 
Produktionsweise des Weltunter­
nehmens Thonet fasziniert. Die Se­
rienfertigung präzis durchdachter 
Möbel in preisgünstigen Massen­
auflagen spiegelte seine eigene 
funktionsästhetische Konzeption : 
,,Das Beispiel Thonet ist umso il lu­
strativer, als es beweist, daß bei be­
wußter Entwicklung des Fabrika­
tionsgedankens auch Formpro­
bleme gelöst werden , die absolut 
ästhetische Maßstäbe zulassen.« 

Reich , Gerrit Rietveld oder Jaco­
bus Johannes Pieter Oud. Anders 
als bei manchen Entwerfern dieser 
Gruppen, deren Gestaltungen sich 
teilweise von vorrangig künstle­
risch ästhetischen Überlegungen 
ableiten und als ausdrückliche Ma­
nifeste eines neuen Formwillens 
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zu verstehen sind, entwickelte Kra­
mer seine Konzepte durchgängig 
praxisorientiert, auf Baustellen, in 
den elenden Massenquartieren, die 
es zu sanieren galt, oder auch im Fi­
nanzbüro des Frankfurter Hochbau­
amtes. Er produzierte nie exklusive 
Einzelstücke, sondern blieb stets 
an ökonomischen Notwendigkeiten 
und alltäglichen Lebensbedürfnis­
sen der modernen Massengesell­
schaft orientiert, die er auf kürze­
stem Weg zu erfüllen versuchte. 
Statt nach konstruktivem Ausdruck 
strebten seine Formen eher nach 
sach I ich er Verhaltenheit. 

Einer der ersten, die auf Kramer 
aufmerksam wurden, war bezeich­
nenderweise Siegtried Kracauer, 
bis 1933 Mitarbeiter der Frankfurter 
Zeitung, dessen Essays zum >>Orna­
ment der Masse•• damals Struktu­
ren der Zeit scharfsichtig erfaßten. 
Bereits 1924 bemerkte er zu Kra­
mers Entwürfen, daß sie ausdrück­
ten , was die Realität unseres Le­
bens von den Dingen fordere : Sie 
waren ein ,,Kampf gegen das Über­
maß und für das Menschenmaß••, 
wie später Mart Stam formulierte. 

Ferdinand Kramer erhielt 1937 in 
Deutschland Berufsverbot. Er emi­
grierte in die USA, wo er erfolgreich 
als Architekt arbeitete und ein viel­
gesuchter Berater für ,;rypisierung •• 
im Bau- und Einrichtungswesen 
war. 1952 kehrte er nach Frankfurt 
zurück, auf Bitten seines Freundes 
Max Horkheimer, der ihm die Lei­
tung des Wiederaufbaus und der Er­
weiterung der Johann Wolfgang 
Goethe Universität übertrug. 

Ursula Peters 

Ferdinand Kramer zählt zu den 
prägnanten Wegbereitern moder­
ner Formgebung, vergleichbar den 
Künstlern der Wiener Werkstätte, 
des Bauhauses oder der holländi­
schen Oe Stiji-Gruppe. Mit einigen 
von ihnen hatte er zeitweilig Kon­
takt , etwa mit Adolf Loos, Lilly 

Einrichtung des Berufspädagogischen Zentrums Frankfurt a. M. 
mit Kramers Bugholzstuhl B 403 
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KÜNSTLERLEBEN IN ROM 
Eine Ausstellung 
im Germanischen 
Nationalmuseum 

BERTEL THORVALDSEN (1770-1844) 1. Dezember 1991 
bis 

1. März 1992 Der dänische Bildhauer und seine deutschen Freunde 

Ein Künstler-Unternehmer des 
Klassizismus in Rom 

Wie der zweiunddreißigjährige Ber­
tel Thorvaldsen an die Heimataka­
demie in Kopenhagen resigniert 
schrieb, lag der Beginn seiner Kar­
riere »in der für Rom so unglückl i­
chen Zeit, während welcher ( ... ) 
nichts für die Künstler zu verdienen 
gewesen ist." Ganz im Gegensatz 
zur allzu häufigen Norm der zwar 
freien , finanziell aber gescheiterten 
Künstlerexistenz im römischen Um­
feld , für die Asmus Jacob Carstens 
das Paradebeispiel abgegeben hat, 
schaffte Thorvaldsen den Sprung 
vom Stipendiaten zum erfolgrei­
chen und gefeierten Künstler-Unter­
nehmer. Er blieb mehr als vierzig 
Jahre in Rom und unterhielt dort ei­
nen Werkstattbetrieb, der selbst 
denjenigen Antonio Canovas noch 
übertraf. Hatte sich Thorvaldsen 
mit seiner Statue des »Jason« be­
reits zu Anfang des Jahrhunderts 
den Zuspruch insbesondere der 
Kritiker nördlich der Alpen zugezo­
gen, so war der Erfolg seines »Aiex­
anderzuges«, eines offiziellen Auf­
trages 1812 für einen Fries im Quiri­
nalspalast, Gradmesser der Repu­
tation des Dänen auch innerhalb 
Roms. Schließlich signalisierte die 
Auftragserteilung für das Grabmal 
Papst Pius' VII. im Patersdom die 
Anerkennung sogar des römischen 
Klerus für die künstlerischen Lei-
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stungen des Protestanten. Nach ei­
ner Reise 1819/20 durch weite Teile 
Europas, auf der dem Bildhauer wie 
bei einem künstlerischen Triumph­
zug ein Auftrag nach dem anderen 
zuteil wurde, zählte sein Werkstatt­
betrieb rund vierzig Mitarbeiter und 
Gehilfen und war zugleich wichtige 
Ausbildungsstätte junger Bildhauer 
geworden. Aus nahezu allen euro­
päischen Staaten , sogar aus Ame­
rika entsandten Akademien ihre Sti­
pendiaten zur weiteren »Vervoll­
kommnung« in die Ateliers des Dä­
nen. Mehrmals schon hatte Thor­
valdsen seine Werkstätten im Vicolo 
delleColonnette erweitern müssen, 
um die immense Auftragsflut bewäl­
tigen zu können. Unter den reichen 
und vornehmen Kunsttouristen, die 
nach 1815 nach dem Ende der Na­
poleonischen Kriege wieder in die 
Ewige Stadt strömten , waren es un­
ter anderem zahlreiche Aristokraten 
aus Polen , Rußland und England, 
die sich in Thorvaldsens Ateliers mit 
exklusiven »Reisesouvenirs« ein­
deckten. Fast alle ließen sie sich 
porträtieren , viele waren darüber 
hinaus an Marmorstatuen und -re­
liefs interessiert. 

Hauptsächlich um die monu­
mentale, für die Kopenhagener 
Frauenkirche erstellte Bauplastik 
unterzubringen, aber auch um ei­
nen repräsentativen Verkaufsraum 
zu gewinnen, mietete Thorvaldsen 
August 1822 von Francesco Barbe-

rini ein großes Stallgebäude an, das 
im Unterschied zu den kleineren, 
stets stark an der Kapazitätsgrenze 
laufenden Produktionsstätten das 
»Große Atelier" genannt wurde. 
Hier waren vorrangig Gipsmodelle 
anzutreffen, die der Kundschaft in 
musealer Aufstellung einen Über­
blick über das Repertoire des 
Künstlers vermitteln sollten. Thor­
valdsen fand seine Haupttätigkeit 
im Anfertigen kleiner plastischer 
Skizzen in Ton , die von seiner perso­
nalstarken Werkstatt in Original­
größe nachmodelliert wurden. Ab­
gegossen in Gips, ließen sich diese 
»Originalmodelle« in einem arbeits­
teilig organisierten Prozeß beliebig 
oft in Marmor reproduzieren. Dem 
Meister selbst erlaubte die bedarfs­
gerechte, d.h. serielle Produktions­
form , sich ganz dem Entwurf zu 
widmen und so - unbehelligt von 
körperlicher Verausgabung- umsa­
mehr das Ideal des unabhängigen 
Genies zu verwirklichen. 

Dem »Reifen" eines Bildwerkes 
Bertel Thorvaldsens in mehreren 
von Korrekturen begleiteten Einzel­
schritten, vom ersten flüchtigen 
Festhalten einer Idee auf einem 
Stück Papier bis hin zum vollende­
ten Marmor, wird in der Ausstellung 
am Beispiel von Thorvaldsens »Hir­
tenknaben" nachgegangen. 

Hara/d C. Tesan 

Hans Ditlev Christian Martens 

Papst Leo XII. besucht das 
Große Atelier Thorvaldsens 

am 18. Oktober 1826 

Öl auf Leinwand, 1830 

Kopenhagen, 
Statens Museum for Kunst 


